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ÎHc ?lfplmlt=l{cacllHtlm.
®a8 Regelfptel — in feinen üerfcßtebenen gormen

eineë bet älteften Spiele — ift aueß bei uns neben bem

$aß, eines bet beliebteren Spiele nnb baS mit Recßt;
benn wenn man aueß jebem anbeten Spott Übertret»

bung unb Unnatur oorroetfen fann, bem Regelfptel fann
mit Serecßtigung biefet Sorwurf nid^t gemalt metben;
im ©egenteil, ein Regelfptel am Slbenb nach ben auf»

regenben geiftigen SUrbeiten, bte bet Sag mit fid) bracßte,
gehört unfttettbat ju ben angeneßmften ©rßolungen unb
btent flcßer baju, baS ©letcßgewicßt awifcßen geiftiget
unb förpetlicßer 3lnftrengung ßerjuftellen.

9BidE>tig ift aber, um bem Regler greube unb Suft
bei bem erßoienben Spiele ju bteten, fxdjerltd) bte 3t n»

läge bet Regelbaßn.
Selbftoetftänblidö ift, bag bie Regelbaßn an einem

non ben übrigen SEBirtfcßaftSlofalen etroaS abgelegenen
Seil ber SBirtfcßaftSlofalttäten angelegt roitb. ®aS @e=

räufdß beS RegelnS foil anbete Sefucher, bie in Stube
ibre Rettung lefen, einem gemütlichen 3aß ober einem
gefpannte 3lufmerîfamfeit etßeifcßenben Scßacbfpiel ob»

liegen wollen, nicht ftören. SJlit Stecht oerlegt man babet
bie Regelbaßn in einen Seil beS SßirtfchaftSgartenS, in
einen 3lnbau ober auch, roaS bei ben großen Steubauten
ber legten Sfaßre mit SSotliebe geflieht, tn ben Sou»
terrain.

Sie Regelbabn jer fällt in jroet Seite: in bte etgent»
Itche Regelbabn mit äßurfbrett, bem Rugelfang unb bem
Stanb für ben Regelbuben unb bem Regelfanal unb
jroettenS in ben Staum, tn welchem fleh bie Spieler auf»

batten, in bte fogenannte Regelftube, welche fich not ober
neben ber Saßn beftnbet. 3lucb biefem Staum, ber bie

©emüttießfett beS RegelfpielS bu«b bequemen 3lufentßalt
erhöben foil, ift große 3lufmer!fam!ett bei ber ülnferti»
gung ber Saupläne unb bann namentlich beim Sau unb
bei ber 3luSftaffterung ju fchenfen. Sie fdßwerwiegenbfte
3lufgabe, [bte bem Saumetfter unb auch bem SBirte bei
ber SXnlage einer Regelbabn obliegt, beftebt barin, baß er
bte Roften nicht feßeut, etne SBurf baßn bewirten ju
laffen, welche bte Rritif ber Regler, bie am lebbafteften
bann tabeln, wenn bie ©efehicftlcßfelt fte im Stich läßt,
in allen Seilen aushalten unb wiberlegen fann.

®te SRaßoerßältniffe einer guten Regelbabn oariieren
gwifeßen einer Sänge oon 13—25 m unb einer Srette
oon 1,2—2 m ; bte ben üblichen Serbältniffen am beften
entfprechenbe Sänge beträgt 17—22 m, bte Sreite ca.

1,5 m. Stotwenbig ift, baß ber SBurfbaßn gegen baS

RegelrteS bin etne richtige Steigung gegeben wirb,
unb jwar tn bem Sinne, baß, je fürjer bie Saßn ift,
befto größer baS SteigungSoerßältnlS wirb. ®lefeS Ser»
bältniS ift j. S. bei einer Sänge ber Sahn 'oon 13 m
eine Steigung gegen baS StieS oon 10,4 cm, bei 25 m
eine folcße oon 8 cm unb bei 30 m Sänge nur eine

Steigung oon 7 cm.
Set unferen offenen Regelbaren beftebt ber Soben»

belag metft aus §oIjblelen, bei ben gefeßloffenen aus
3ementguß ober Serrojjoboben unb enblicß — last but
not least — auS 3tfpßaltguß.

SBelcßeS ift oon ben genannten nun ber befte Soben»
belag? Son ben £>olgbtelen wiffen wir, baß bie SBitte»

rung unb bie geueßtigfeit ftarfen ©influß haben, baß
btefelben feßr otel Staub aufnehmen unb aufwirbeln
unb fich febr rafcß abnußen.

Sie 3ement= unb Setrajjo&afjnen ftnb febr hart unb
baber auch febr fpröb, bie Rugeln nfißen fteß febr feßnen
ab, eS fprtngen Çolgfîûcfe ab unb wenn bte Saßn ftarf
ben SBitterungSeinflüffen unb ber SBinterfälte auSgefeßt
ift, fo fpringt ber Sobenbelag unb eS entfteßen größere
unb Heinere Riffe.

Son allebcm tritt nicßtS ein bei ber ©rfteßung ber

Saßn mit einem guten 31 f p ß alt belag.
®er Slfpbalt ift befanntltcß baS oorjügließfie bis jeßt

befannte SWittel, um gläeßen mit Sobenbelag ju oer»

feßen, welcßer ooKftänbig eben unb trodfen fein fou*

®te Srocfenßeit eines SlfpßaltbelageS folgt auS ber

SBafferbicßtigfeit beSfelben. ®a tn benfelben ÜBaffer

nießt etnjubringen oermag, fonbetn abfließen muß, refP-

oerbunften, fo muß ein rafcßeS Srocfnen ber gläcße et«,

folgen, weil ber Selag feine geueßtigfeit aufnimmt unb

weil feine gugen oorßanben finb, wo fieß Staffer an«

fammeln fann. gerner fällt bei ber Slfpßaltbaßn bas

iäftige Springen unb fdßnelle 3lbnußen ber Rugeln bureß»

auS weg, unb bie 3lfpßaltfegelbaßn ßat ben Sorjuö
größter ©eräufcßlofigfeit unb StaubfreißeiJ*
Namentlich ber Icßtere Umftanb ift oon großer Sebent-

famfett. 1897 ßat in ißatiS tn ber Académie de mode-

cine Relfcß über bie patßogene Sebeutung beS StaubeS

ber gußböben refertert. Sein Referat ergab, baß ber

Staub ber gußböben bie RranfßeitSurfadßen für bte ßaupt»

fäcßltcßften Sfnfeftionen, befonberS ber ïuberfutofe, eut»

ßalte. ®er SIrgt Saoerau ftellt feft, baß ein gußböben
nur bann ßtjgtenifdßen 3tnforberungen entfpreeße, wenn

er mit etnem 3tfpßaltüberjug oerfeßen fei.
Sei ber Regelbaßn ift biefer Umftanb baßer feß*

wießtig, wetl auf ber Oberfläche ber harten Surf»
baßnen buteß baS Scßleifen ber Rugeln fteß ein un an»

geneßmer Staub entwicfelt, was gleicßjettig
golge ßat, baß bte glatte Oberfläche ber Saßn raub
unb uneben unb balb reparaiurbebürftig wirb. 93et

3lfpßaltbaßnen fommen berartige ©rfeßetnungen faft ni«

oor. ®ie 3lfpßaltbaßn ift ftaubfrei unb bebarf feite«

Reparaturen, bie, wenn fte oorfommen, rafcß gemaeßt

finb. 3nbem läßt fteß baS alte Slfpßaltmaterial fte$
oerwerten, was bei anberem SRaterial nie ber gall ift'

3US Unterlage für ben Slfpßaltbelag ßat fteß bisher

am beften ein ca. 10—15 cm ftarfer, glatt abgeriebener
Seton etmtefen, ber auf einen feften Untergrunb gelegt

bei ber 3lfpßaltierung oollftänbig troefen fein foil.
SBidßtig bei ber facßgeredßten ©rftellung einer Regel»

baßn ift baS forrefte Serfeßen ber RegelrteSieicßen. #tf
für empfehlen fteß mefftngene RteSjetcßen, ober aueß öte

fogenannten Satentfegelriefe.
3luf ein gutes SBurfbrett ift ftets ©ewidßt ju legen-

eS ift benfelben befonbere 3lufmerffamfeit ju feßenfen»

man füll fietS barnadß traeßten, fowoßl bei ben $art<

ßoläwurfbrettern als namentlich audß bei ben mit einer

fpejtellen 3tfpßaltfompofition erhellten SCBurfbrettern neben

ber fünftgereeßten 3luSfüßrung aueß ein Sßurfbrett non

langer SebenSbauer ju liefern.
Sei ber ©rftellung ber Regelbaßn foH man flcß ftey

baran erinnern, baß oom gefunbbeitlidßen Stanbpunt''
wie oom Stanbpunft ber 3wedfmäßigfett unb relativen
Sitligfett bte 3tfpbattfegelbaßn bte befte Saßn tß'

Uer$cbieaene$.
C»ocßflpreife für îotf int Ranton 6t. ©alle«.

RegterungSrat ßat folgenbe göcßftpreife für ®orf feßg;
feßt: a) ^anbfticßtorf : letcßte Sßare 10 gr„ mittle*
2Bare 12 gr., feßwere SBare 14 gr. per Ster; b)
fcßlnentorf: oßne 3ufaßmaterialten 50 gr., mit
materialien 55 gr. per Sonne. ®iefe greife oerßeße

fteß für Steferung ins ÇauS beS SerbraucßerS ober »

ber näcßftgelegenen Saßn» ober Scßiffftation beS ^ o/o
jenten, unb jmar für 2öare, bte meßt meßr als 35 /

3ffcße» unb SBaffergeßalt ßat. gür geringere 2Bare u"

fpejielle ®orfprobufte werben bte greife bureß baS W*

tonale SolfSwirtfcßaftSbepartement oon gaU ju gau "

ftimmt.
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Die Asphalt-Aegelbahn.
Das Kegelspiel — in seinen verschiedenen Formen

eines der ältesten Spiele — ist auch bei uns neben dem

Jaß, eines der beliebtesten Spiele und das mit Recht;
denn wenn man auch jedem anderen Sport Übertret-
bung und Unnatur vorwerfen kann, dem Kegelspiel kann
mit Berechtigung dieser Vorwurf nicht gemacht werden;
im Gegenteil, ein Kegelspiel am Abend nach den auf-
regenden geistigen Arbeiten, die der Tag mit sich brachte,

gehört unstreitbar zu den angenehmsten Erholungen und
dient sicher dazu, das Gleichgewicht zwischen geistiger
und körperlicher Anstrengung herzustellen.

Wichtig ist aber, um dem Kegler Freude und Lust
bei dem erholenden Spiele zu bieten, sicherlich die An-
läge der Kegelbahn.

Selbstverständlich ist, daß die Kegelbahn an einem

von den übrigen Wirtschaftslokalen etwas abgelegenen
Teil der Wirtschaftslokalitäten angelegt wird. Das Ge-
räusch des Kegelns soll andere Besucher, die in Ruhe
ihre Zeitung lesen, einem gemütlichen Jaß oder einem
gespannte Aufmerksamkett erheischenden Schachspiel ob-
liegen wollen, nicht stören. Mit Recht verlegt man daher
die Kegelbahn in einen Teil des Wirtschastsgartens. in
einen Anbau oder auch, was bei den großen Neubauten
der letzten Jahre mit Vorliebe geschieht, in den Sou-
terrain.

Die Kegelbahn zerfällt in zwei Teile: in die eigent-
ltche Kegelbahn mit Wurfbrett, dem Kugelfang und dem
Stand für den Kegelbuben und dem Kegelkanal und
zweitens in den Raum, in welchem sich die Spieler auf-
halten, in die sogenannte Kegelstube, welche sich vor oder
neben der Bahn befindet. Auch diesem Raum, der die

Gemütlichkeit des Kegelspiels durch bequemen Aufenthalt
erhöhen soll, ist große Aufmerksamkeit bei der Anferti-
gung der Baupläne und dann namentlich beim Bau und
bei der Ausstaffierung zu schenken. Die schwerwiegendste
Aufgabe, die dem Baumeister und auch dem Wirte bei
der Anlage einer Kegelbahn obliegt, besteht darin, daß er
die Kosten nicht scheut, eine Wurfbahn Herrichten zu
lassen, welche die Kritik der Kegler, die am lebhaftesten
dann tadeln, wenn die Geschickltchkeit sie im Stich läßt,
in allen Teilen aushalten und widerlegen kann.

Die Maßverhältnisse einer guten Kegelbahn variieren
zwischen einer Länge von 13—25 m und einer Breite
von 1,2—2 m; die den üblichen Verhältnissen am besten
entsprechende Länge beträgt 17—22 m, die Breite ca.

1,5 m. Notwendig ist, daß der Wurfbahn gegen das
Kegelrtes hin eine richtige Steigung gegeben wird,
und zwar in dem Sinne, daß, je kürzer die Bahn ist,
desto größer das Steigungsverhältnts wird. Dieses Ver-
hältnis ist z. B. bei einer Länge der Bahn 'von 13 m
eine Steigung gegen das Ries von 10,4 om, bei 25 m
eine solche von 8 em und bei 30 m Länge nur eine

Steigung von 7 em.
Bei unseren offenen Kegelbahnen besteht der Boden-

belag meist aus Holzdielen, bei den geschlossenen aus
Zementguß oder Terrozzoboden und endlich — lust but
not Ieu8t — aus Asphaltguß.

Welches ist von den genannten nun der beste Boden-
belag? Von den Holzdielen wissen wir, daß die Witte-
rung und die Feuchtigkeit starken Einfluß haben, daß
dieselben sehr viel Staub aufnehmen und aufwirbeln
und sich sehr rasch abnutzen.

Die Zement- und Terrazzobahnen sind sehr hart und
daher auch sehr spröd, die Kugeln nützen sich sehr schnell
ab, es springen Holzstücke ab und wenn die Bahn stark
den Witterungseinflüssen und der Winterkälte ausgesetzt
ist, so springt der Bodenbelag und es entstehen größere
und kleinere Risse.

Von alledem tritt nichts ein bei der Erstellung der

Bahn mit einem guten Asp h alt belag.
Der Asphalt ist bekanntlich das vorzüglichste bis jetzt

bekannte Mittel, um Flächen mit Bodenbelag zu ver-

sehen, welcher vollständig eben und trocken sein soll-

Die Trockenheit eines Asphaltbelages folgt aus der

Wafferdichtigkeit desselben. Da in denselben Wasser

nicht einzudringen vermag, sondern abfließen muß, resp-

verdunsten, so muß ein rasches Trocknen der Fläche er-

folgen, weil der Belag keine Feuchtigkeit aufnimmt und

weil keine Fugen vorhanden sind, wo sich Wasser an-

sammeln kann. Ferner fällt bei der Asphaltbahn das

lästige Springen und schnelle Abnutzen der Kugeln durch'

aus weg, und die Asphaltkegelbahn hat den Vorzug
größter Geräuschlosigkeit und Staubfreiheit.
Namentlich der letztere Umstand ist von großer Bedeut-

samkeit. 1897 hat in Paris in der ààmie äs möäe-

eine Kelsch über die pathogene Bedeutung des Staubes
der Fußböden referiert. Sein Referat ergab, daß der

Staub der Fußböden die Krankheitsursachen für die Haupt-

sächlichsten Infektionen, besonders der Tuberkulose, ent-

halte. Der Arzt Laverau stellt fest, daß ein Fußboden
nur dann hygienischen Anforderungen entspreche, wenn

er mit einem Asphaltüberzug versehen sei.
Bei der Kegelbahn ist dieser Umstand daher seht

wichtig, weil auf der Oberfläche der harten Wurf-
bahnen durch das Schleifen der Kugeln sich ein un an-
genehmer Staub entwickelt, was gleichzeitig M
Folge hat, daß die glatte Oberfläche der Bahn rauh
und uneben und bald reparaturbedürftig wird. Bet

Asphaltbahnen kommen derartige Erscheinungen fast nie

vor. Die Asphaltbahn ist staubfrei und bedarf selten

Reparaturen, die, wenn sie vorkommen, rasch gemacht

sind. Zudem läßt sich das alte Asphaltmaterial stets

verwerten, was bei anderem Material nie der Fall ist.

Als Unterlage für den Asphaltbelag hat sich bisher

am besten ein ca. 10—15 em starker, glatt abgeriebener
Beton erwiesen, der auf einen festen Untergrund gelegt

bei der Asphaltierung vollständig trocken sein soll.
Wichtig bei der fachgerechten Erstellung einer Kegel-

bahn ist das korrekte Versetzen der Kegelrieszeichen.
für empfehlen sich messingene Rteszeichen, oder auch die

sogenannten Patentkegelrtese.
Auf ein gutes Wurfbrett ist stets Gewicht zu lege«:

es ist denselben besondere Aufmerksamkeit zu schenke»,

man soll stets darnach trachten, sowohl bei den Hart'
holzwurfbrettern als namentlich auch bei den mit einer

speziellen Asphaltkomposition erstellten Wurfbrettern nebe»

der kunstgerechten Ausführung auch ein Wurfbrett von

langer Lebensdauer zu liefern.
Bei der Erstellung der Kegelbahn soll man sich

daran erinnern, daß vom gesundheitlichen Standpunkt,
wie vom Staudpunkt der Zweckmäßigkett und relativen

Billigkeit die Asp halt kegel bahn die beste Bahn lfl'

llmcbieae»«.
Höchstpreise skr Torf im Ka»to» St. Galle«. Der

Regterungsrat hat folgende Höchstpreise für Torf feM
setzt: s.) Handstichtorf: leichte Ware 10 Fr., mittler
Ware 12 Fr., schwere Ware 14 Fr. per Ster; b)
schinentorf: ohne Zusatzmaterialien 50 Fr., mit ZuM
Materialien 55 Fr. per Tonne. Diese Preise verstehe,

sich für Lieferung ins Haus des Verbrauchers oder »

der nächstgelegenen Bahn- oder Schiffstation des Proou
zenten, und zwar für Ware, die nicht mehr als /

Asche- und Wassergehalt hat. Für geringere Ware »n

spezielle Torfprodukte werden die Preise durch das km

tonale Volkswirtschaftsdepartement von Fall zu Fall "

stimmt.
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